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TECHNO      L OGIETRANSFER            Spin-on statt Spin-off
DLR startet neue Initiative zum Technologietransfer

Woran hakt es im Technologietransfer? 
Um die Zusammenarbeit von Wirtschaft 
und Wissenschaft zu verbessern, muss 
die Kommunikation zwischen Unterneh-
men und Forschungseinrichtungen sehr 
viel früher einsetzen als bisher, so das Er-
gebnis einer aktuellen Initiative des Deut-
schen Zentrums für Luft- und Raumfahrt 
(DLR). Statt am Ende eines Forschungs-
projekts sollten Industrievertreter bereits 
am Anfang einbezogen werden: Spin-on 
statt Spin-off.

„Die traditionellen Formen des Technologie-

transfers sind an ihre Grenzen gestoßen“, 

meint Harald Grobusch vom Technologiemar-

keting des DLR, „deswegen haben wir ge-

meinsam mit Partnern aus der Industrie einen 

Arbeitskreis ins Leben gerufen, in dem neue 

Formate der Kooperation entwickelt werden.“ 

Erstes Ergebnis sind zwei Veranstaltungskon-

zepte: Technology Roadshows, bei der For-

scher des DLR in ein Unternehmen kommen 

und dort ihre Themen vorstellen, und eine 

Reihe von Thementagen zu Zukunftsthemen.

Beiden Projekten gemeinsam ist die ange-

strebte neue Qualität in der Kommunikation. 

Forscher aus der Industrie treffen Kollegen aus 

der Wissenschaft, die an ähnlichen Themen 

arbeiten, ohne dass bereits konkrete Projekt- 

ideen vorliegen. Ein Instrument hierfür sind die 

Technology Roadshows. Dabei handelt es sich 

um Inhouse-Messen in Unternehmen, die vom 

DLR veranstaltet werden. Zur Vorbereitung 

werden sowohl aufseiten des Unternehmens 

als auch aufseiten der Forschungseinrich-

tung sämtliche Projekte auf Gemeinsamkeiten 

hin analysiert und dann die verantwortlichen 

Forscher zusammengebracht. Ein weiteres 

Instrument sind die Thementage zu Zukunfts-

themen. Hier wird die Kooperation in die 

Phase der Themenerarbeitung vorverlegt. 

„Wir wollen an dem Punkt einsteigen, wo der 

Übergang zwischen Grundlagenforschung und 

Anwendung stattfindet“, erklärt Hassan Aftab-

ruyan, Innovationsmanager bei dem Logistik-

unternehmen DHL und Mitglied im Arbeitskreis 

des DLR-Technologiemarketing, „idealerweise 

bereits bei der Planung der Forschungsthe-

men. Im Moment ist die Situation so, dass For-

schungseinrichtungen auf uns zukommen und 

sagen: Wir haben diesen oder jenen Prototyp, 

könnt ihr den anwenden? Da der Prototyp zu-

meist recht weit entwickelt ist, müsste er für 

unsere Bedürfnisse umgebaut werden. Dieser 

Zusatzaufwand ließe sich vermeiden, wenn 

wir vorher gefragt würden.“ Als Beispiel führt 

Aftabruyan Forschungssatelliten an: „Das DLR 

schießt Satelliten ins All, die bei Nacht Fotos 

machen können. Unser Anwendungsfall ist 

die Überwachung von Verkehrsströmen, dafür 

könnte ein solcher Satellit im Prinzip einge-

setzt werden. Was wir wissen müssten, ist: 

Was passiert, wenn die Technik ausfällt? Gibt 

es Garantien für diesen Fall? Ist es möglich, 

Bilder im 5-Minuten-Takt aufzunehmen? Gibt 

es Zeiten, in denen wir den Satelliten nicht 

nutzen können, weil er für Forschungszwecke 

zur Verfügung stehen muss?“ 

Dies alles mitzuplanen, sei selbstverständlich 

nicht Aufgabe einer Forschungseinrichtung, 

meint Aftabruyan. Wenn allerdings gewünscht 

sei, dass Unternehmen Forschungsergebnisse 

in Anwendungen überführen, wäre es sinn-

voll, die Firmen zu einem frühen Zeitpunkt 

einzubeziehen. Voraussetzung für einen ge-

lingenden Technologietransfer ist, Aftabruyan 

zufolge, eine Community, in der Firmenver-

treter, Forscher und Politiker gemeinsam Zu-

kunftsszenarien für angewandte Forschung 

erarbeiten. „Was das DLR im Moment macht, 

könnte der Startschuss dafür sein“, so Aftab-

ruyan.

Bei einer erfolgreichen Verbindung zwischen For-
schung und Wirtschaft könnten in Zukunft beispiels-
weise Satelliten des DLR auch Verkehrsströme für 
Logistik-Unternehmen messen. 
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Auch Willi Geser, Leiter eines Corporate Re-

search Labors bei 3M in Neuss, einem Multi-

technologiekonzern, begrüßt die Initiative des 

DLR, den Austausch zwischen Wissenschaft-

lern und ihren forschenden Kollegen aus der 

Industrie bereits im Vorfeld konkreter Projekte 

zu fördern. 3M wird der erste Gastgeber einer 

DLR-Technology Roadshow sein. „Das ist ein 

ganz neuer Ansatz, dass die Wissenschaftler 

aus dem DLR zu uns ins Haus kommen“, so 

Geser. Natürlich gäbe es bereits seit Jahren 

Tage der Offenen Tür in Forschungszentren. 

Allerdings seien es nie die Forscher, die dafür 

eine Einladung erhalten, sondern eher die 

Manager oder Abteilungsleiter, erklärt Geser. 

Zur Vorbereitung der Roadshow ist 3M gerade 

dabei, die eigenen Projekte auf Schnittmen-

gen mit DLR-Forschungsthemen hin zu unter-

suchen. 

Vorbild USA

Als eines der grundlegenden Probleme des 

Technologietransfers in Deutschland be-

zeichnet Geser die Trennung von Industrie 

einerseits und Hochschulsystem andererseits: 

„Ich würde mir wünschen, dass die Schnitt-

stelle zwischen Hochschulen und Unterneh-

men besser definiert wird.“ Modellhaft ist für 

Geser die Kooperation von Unternehmen und 

Universitäten in den USA. „Es ist sehr viel ein-

facher, in den USA ein Netzwerk aufzubauen. 

Wenn wir dort Absolventen einstellen, dann 

stellen diese für uns sofort einen Kontakt zu 

ihrer Heimatuniversität her.“ 

Auch für Aftabruyan hat der amerikanische 

Ansatz Modellcharakter. Dort sei es einfacher, 

Ansprechpartner zu finden, da die Hochschu-

len industrieorientiert organisiert seien. „Im 

MIT gibt es eine Abteilung, die heißt ‚Logistik’ 

und da sitzen meine Ansprechpartner. In den 

deutschen Forschungseinrichtungen heißt 

das vielleicht ‚Verkehr’ und wer genau sich in 

diesem Bereich mit Logistik beschäftigt, muss 

ich selbst herausfinden.“ Generell führt Afta- 

bruyan die verschiedenen Ansätze in Deutsch-

land und den USA auf unterschiedliche Wis-

senschaftskulturen zurück: „Für deutsche For-

scher ist Geld verdienen und Einfluss ausüben 

weniger eine Form der Anerkennung als in 

den USA.“ Auch Auftragsforschung sei in den 

USA leichter, da dort in den Forschungsein-

richtungen wirtschaftlich agierende Einheiten 

eine einfache und unkomplizierte Zusammen-

arbeit mit Unternehmen sicherstellen.

Ebenfalls im DLR-Arbeitskreis vertreten ist 

das Beratungsunternehmen Pricewater-

houseCoopers (PWC). Diane Robers, Head of 

Innovation Competence Center bei PWC, sieht 

das Innovative der neuen Initiative darin, dass 

Unternehmen gezielt nach ihren Bedürfnissen 

befragt werden: „Neu ist, dass Forscher ge-

meinsam mit Firmen nach Lösungen suchen.“ 

PWC gestaltet den ersten Thementag 2009 als 

Lead Customer Workshop mit dem Arbeitstitel 

„Metropolregionen“ mit.

„Wesentliches Merkmal beider Formate, 

Roadshow und Thementag, ist die Verbindung 

der unterschiedlichen Kulturen in Forschung 

und Wirtschaft“, erläutert Grobusch. „Ideen 

für weitere Projekte befinden sich noch in 

der Pipeline, darunter beispielsweise das 

Vorhaben „Business meets Forschung“, eine 

Fortbildungs- und Kreativreihe für Innovatoren 

aus der Industrie und innovationsorientierte 

Forscher.“
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Beiden Projekten gemeinsam ist 
die angestrebte neue Qualität in 
der Kommunikation. Forscher 
aus der Industrie treffen Kolle-
gen aus der Wissenschaft, die an 
ähnlichen Themen arbeiten, ohne 
dass bereits konkrete Projekt-
ideen vorliegen.


